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Mitte November lud das 
Pflegezentrum Riedhof 
die Trägerschaften der 
privat-gemeinnützig 
geführten Alters- und 
Pflegezentren der Stadt 
Zürich zur Konferenz ein. 
Die Interessengemeinschaft ge-
meinnütziger Altersinstitutionen 
Stadt Zürich (IGA-Zürich) ist ein 
privat-gemeinnütziger Verein mit 
25 angeschlossenen Institutionen 
aus der Stadt. Sie alle zeichnen 
sich durch individuelle Angebote 
aus, die auf vielfältigem kulturel-
len Hintergrund aufbauen. Dazu 
gehört auch das Pflegezentrum 
Riedhof, das Mitte November als 
Gastgeber die zehnte Träger-
schafts-Konferenz der IGA-Zürich 
ausrichtete. Roger Seiler, der Prä-
sident des Pflegezentrums Ried-
hof, begrüsste die Delegationen 
herzlich und führte mit Engage-
ment durch den Abend. 
Das Interesse der Teilnehmenden 
war gross und die Themen vielfäl-
tig: Jan Braunschweiler, Geschäfts-

führer der Firma Neo One AG, refe-
rierte über Cyberkriminalität und 
Sicherheit. Dem Thema der nach-
haltigen Energiekonzepte nahm 
sich Walter Bless von DC-ONE 
Bless Energieberatung an. Urs 
Gscheidle, Mitglied des Vorstands 
Riedhof, präsentierte die Möglich-
keiten des zentralen Einkaufswe-
sens. Im Wesentlichen ging es da-
rum, die vorhandenen Ressourcen 
der IGA-Zürich aufzuzeigen und 
dahin zu lenken, ein gemeinsames 

Auftreten aller Betriebe gegen-
über der Wirtschaft und der  
Politik zu ermöglichen. Das sei un-
abdingbar für die zukünftige Stabi-
lität und den Erfolg als gemeinnüt-
zige Gesundheitszentren. 
Abgerundet wurde die Konferenz 
von einem durch das Pflegezent-
rum Riedhof offerierten Apéro, 
der zu interessanten Diskussionen 
einlud.   

Eingesandt von Nicolai Kern

Bedeutende Konferenz im Höngg

Die Konferenz im Pflegezentrum Riedhof war gut besucht. (Foto: zvg)

Im letzten halben Jahr hat der Ge-
werbeverband der Stadt Zürich 
zusammen mit anderen Organisa-
tionen die Rampenaktion der Be-
hindertenkonferenz Kanton Zü-
rich unterstützt. Dabei wurden 
Läden und Restaurants ermun-
tert, mobile Rampen anzuschaf-
fen, damit Menschen mit Behinde-
rung selbstständig Zutritt zu ihren 
Lokalitäten haben.

Weisse Linien als Verbindung –  
nicht als Abgrenzung
Eine wichtige Sache, da sind sich 
alle einig. Leider ist dieser Grund-
satz der Inklusion noch nicht im 
Alltag aller verankert. Wie anders 
ist es zu erklären, dass in der Stadt 
Zürich, in der gefühlt alles jung 
und trendy ist und die Mobilität 
per Velo gehypt wird, Trotti und 
vermehrt Velos auch im Bereich 
der weissen, auf dem Trottoir
boden angebrachten Leitlinien 
achtlos abgestellt werden? Diese 
Linien dienen Menschen mit 

Sehbeeinträchtigung zur Orien
tierung. Werden sie verstellt, be-
deutet das Unfallgefahr und Ver-
lust der Bewegungsfreiheit. Dass 
sie in der Europaallee aus «ästhe-
tischen Gründen» fehlen und nur 
durch eine erhabene Linie im Bo-
denbelag ersetzt wurden, ver-
stärkt das Problem, weil viele sie  
nicht als Leitlinien erkennen (wol-
len) und sie noch weniger respek-
tieren, als die gut sichtbaren weis-
sen Linien. Da muss die Stadt 
konsequenter vorgehen. Es bringt 
nichts, die Leute mit Niederflur-
trams in die Innenstadt zu fahren 
und sie dann an der Haltestelle 
stehen zu lassen.

Autofreies Wohnen – ein Trug- 
schluss
Apropos Velo: Geht es nach Rot-
Grün, lässt sich in der Stadt der na-
hen Wege ja alles per Velo erledi-
gen – nachhaltig. Geshoppt wird 
aber immer mehr online, kein Hal-
ten an Singles’ Day, Black Friday, 

Cyber Monday und wie sie alle 
heissen. Dann wundert man sich, 
dass autofreies Wohnen auch Ver-
kehr verursacht, und regt sich auf, 
wenn der Lieferwagen mangels 
Umschlagplätzen den Weg ver-
sperrt. Im besten Fall bringt er  
koordiniert mehrere Päckli auf ein-
mal, im schlechtesten den bestell-
ten Lippenstift allein. Nachhaltig?
Eine Stadt der nahen Wege ist auch 
für Menschen mit Beeinträchti-
gung und für Betagte, deren Bewe-
gungsradius eingeschränkt ist, ide-
al. Wenn aber der Quartierladen 
ums Überleben kämpft, die nette 
Boutique um die Ecke und das 
Fachgeschäft mangels Kundschaft 
schliessen müssen, führen kurze 
Wege für alle ins Leere. 

GVZ-KOLUMNE

Nicht alle haben eine Wahl 
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Die Autorin Anja Jardine 
hat über die Kleinstadt 
Frome in der südengli-
schen Grafschaft Somer-
set eine Reportage  
geschrieben. In Höngg 
berichtet sie davon. 

In Zeiten, in denen man immer wie-
der versucht ist zu sagen, man 
könne nichts machen, ist ein Ge-
genbeispiel erfrischend. Anja Jar-
dine, Buchautorin und NZZ-Redak-
torin, hat ein solches Beispiel. 
Anhand der Kleinstadt Frome in 
der südenglischen Grafschaft So-
merset berichtet sie, wie eine 
Stadt im Niedergang mit «geduck-
ten, schiefen Häusern» sich zu ei-
nem selbstbewussten Ort entwi-
ckeln konnte. Und zwar «mit frisch 
renovierten Fassaden und Men-
schen, die von sich sagen ‹Wir sind 
anders, wir sind unabhängig, wir 
sind freundlich›». Und es auch 
wirklich sind. Die Zeitung «Sunday 
Times» kürte Frome zu einem der 
«Best Places to live». 

Genauer hinschauen
Jardine reiste nach Frome, schaute 
genauer hin und sprach mit den 
Menschen. Was sie hörte, faszi-
nierte sie. Was in Frome geschah, 
und warum es geschah, ist nicht 
nur für diesen Ort interessant und 
nicht nur dort möglich. Was die 
Menschen dort genau gemacht ha-
ben, das wird Jardine an diesem 
Abend erzählen und Fragen des 
Publikums beantworten. Im An-
schluss folgt eine Diskussion um 
herauszufinden, welche Ideen am 
Beispiel von Frome auch für den 
Kreis zehn funktionieren und wel-
che Lehren daraus gezogen wer-
den können. (e) 
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